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Die I7
ſeligmachende Erkenntniß

JEſu Chriſti
wurde

in einer

Fredigt
J

am Feſte
Johannis des Tauffers 1747.

aus dem

ordentlichen Feſt-Evangelio
iin der

Nicolai-Kirche zu Anclam
betrachtet,

und
auf vieler Verlangen aufgeſetzet

und dem Druck ubergeben

von
Carl Heinrich Zacharia,

Hochfurſtl. Mecklenb. Hof: Prediger zu Dargun.
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RoSTo CA, 174 7.Verlegts Johann Chriſtian Koppe.





Dem
Hoch-Ehrwurdigen und Hochge—

lahrten Herrn

HERRNWilhelmChriſtoph
Hehcſſelbachen,
Treufleißigen Paſtori Primario an
der Nicolai-Kirche zu Anclam, und
Hochverordneten Praepoſito der

daſigen Dioeces &c.

Meinem Hochgeehrteſten Herrn

Praepoſito, und in Chriſto recht
Hertzlichgeliebten Bruder,



Uebergiebet gegenwartgge

4

von

Sr. Hoch-Ehrwurden
mir abermals

aufgetragene Predigt,
zum offentlichen

Zeugniß unſerer Freundſchaft
in dem HErrn,

mit dem

hertzlichſten Wunſche,
daß unſer Jmmanuel Se. Hoch—

Ecbhrwurden mit immer groſſeren
Maaſſe ſeines freudigen Geiſtes

ſaalben,
Dero Amt mitreicher und bleibender

Frucht kronen,

und

Dero werthes Hauß
uberſchwanglichen und ewigen Seegen

ſetzen wolle

Der Auctor.“
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Mllertheureſter HSeiland, HErr
JEſu Cyhriſte, du biſt dasJ ſchen erleuchten,

zi wahyrhattige Kicht, alle Men

W ſe Welt kommen. Die gefal
lenen Menichen ſitzen von Natur in Fin
ſterniß und Schatten des Todes. Von
dir, dem ſeligen Lichte, ſind ſie durch die
Sunde geſchieden. Mit dem Furſten
der Finſterniß haben ſie Gemeinſchaft,
und dieſer hat ſein Reich und Werck in
ihnen. Du prufeſt hertzen und Nieren,
und kennen folglich alle, auch ihrem in—
nerlichen SeelenZuſtande nach, die al
hier verſammlet ſind. Wie viele mogen
noch darunter ſeyn, die in Finſterniß und
Schatten des Todes ſitzen? Vertreib die
Finſterniß durch das Licht der Gnaden.
Bringe ſolche zuvorderſt zur lebendigen

Erkenntniß ihrer ſelbſt und ihres tiefen
A3 Sun



S h6cSundenElendes, und denn auch zur Er
kenntniß deiner und des Heils, ſo in dir
iſt. Mehre das Licht der Gnaden, wo
es bereits entzundet iſt. Lehre die, ſo
Kinder des Lichtes ſind, auch im Lichte
wandeln. Bewahre ſie fur Abwegen
zur Rechten und zur Lincken, und bringe
ſie endlich zum vollen Licht des ewigen
Lebens. Schencke auch mir, deinem ar
men Knecht, Licht, Weisheit und Gna
de zum Vortrage deines Wortes. Laß
mich reden, wie es recht iſt vor deinem
Angeſicht. Laß mich ſo reden, daß es zu
deiner Ehre und zum wahren Heil der ar
men Sunder gereichen moge. So will
ich dich ſamt deinem Vater und deinem
Geiſt dafur preiſen mit Mund und Her
tzen in Zeit und Ewigkeit. Amen.

Geliebte in dem HErrn JEſu!

ccJon dem wahren Glauben bezeuget das
v Wort des lebendigen GOttes undJ— ſelig,zwar durchgehends, daß er ſelig ma

unſer Erloſer Marc. XVI, 16. der um ſein Heil
bekummerte Kerckermeiſter zu Philippis fraate:

Was ſoll ich thun, daß ich felig werde:?
und bekam zur Antwort: Glaube an den
vErrn JeEſum Chriſtum, ſo wirſt du

und
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und dein Zauß ſelig. Apoſt. Geſch. XVI,
Zo. Zz1. Von den glaubigen Epheſern bezeu
get Paulus, daß ſie aus Gnaden ſelig wor
den durch den Glauben. Eph. Il.s. Ja
von den Glaubigen wird gar geſagt, daß ſie
das ewige Leben haben. 1 Joh. V, 13.
Wie hanget denn das zuſammen? Denn Chri
ſtus iſt ja unſer einiger Seligmacher. Auſſer
ihm iſt kein Heil. Er hat, als Hoherprieſter,
alle Seligkeit erworben. Als Prophet offen
baret er die erworbene Seligkeit, und bietet ſie
durch das Wort den gefallenen Menſchen dar.
Als Konig theilet er ſie wircklich mit. Und
gleichwohl horen wir alhier vom Glauben, daß
er ſelig mache. Antwort: Was JEſu iſt,
das iſt auch des Glaubens. Was JEſu iſt,
das wird dem Glauben geſchencket, und der
Glaube nimmt es an. Ein Glaubiger wird um
des Glaubens willen an den Erloſer von GOtt
ſelig geurtheilet. Es faſſet aber ſolcher Glau—
be unterſchiedene Stucke in ſich, nemlich leben
dige Erkenntniß, gottlich gewirckten Beyfall
und zuverſichtliches Vertrauen. Die lebendi—
ge Erkenntn ß iſt der Grund von den beyden
ubrigen Stucken. Denn wo keine lebendige
Erkenntniß, da kan auch kein gottlich gewirck—
ter Beyfall und zuverſichtliches Vertrauen ſeyn.
Wo hingeaen lebendige Erkenntniß, da iſt
auch gottiuch gewirckter Beyfall und zuverſicht

liches Vertrauen. Und wachſet man im le
bendigen Erkenntniß, ſo wird man auch immer
volliger im gottlich gewirckten Beyfall und zu

A4 verſicht-
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verſichtlichen Vertrauen. Dieſer weſentlichen
Theile des wahren Glaubens gedencket GOtt
ausdrucklich in ſeinem Worte. Und es iſt ein
Stuck ſeiner Weisheit und Treue. Denn er
ſuchet, uns ſolchergeſtalt die inwendige Natur
des Glaubens recht aufzuſchlieſſen, damit ein
jeder um ſo viel richtiger urtheilen konne, ob er
wahrhaftig glauube, oder niczht. Denn der Ber—
trug im Glauben iſt leider mehr als zu gemein.
Es iſt aber kein Betrug gefahrlicher und ſchaädli
cher als dieſer. Denn er iſt mit Verluſt des
Lebens und der Seligkeit verbunden. Es wird
aber auch einem jeden beſondern Theile des
Glaubens in dem Worte des HErrn die Se
ligkeit beygeleget. Und auch das iſt ein Stuck
ſeiner groſſen Weisheit und Treue. Denn
auf ſolche Weiſe kan ein jeder um ſo viel leich
ter und richtiger urtheilen lernen, ob er mt
Grund auf Seligkeit Rechnung zu machen ha
be, oder nicht. Wie oft wird in heiliger
Schrift dem zuverſichtlichen Vertrauen des
Glaubens die Seligkeit zugeſchrieben? Wohl
allen, die auf ihn trauen, heiſſet es unter
andern Pſ. II, 12. eigentlich: Seligkeiten al
len trauenden in ihm! Die, ſo durch den
Glauben in ihm erfunden werden, und auf ihn
trauen, die, ſo unter dem Schatten ſeiner
Gnaden-Flugel trauen, die durch Vertrauen
des Glaubens in ihm ruhen, ſollen Antheil ha
ben an aller Seligkeit, ſo in ihm iſt. Und
eben ſo wird auch dem erſten Stucke des Glau
bens, nemlich der lebendigen Erkenntniß, die

Selig



e J9(Seligkeit beygeleaet. Wir finden es ſelbſt in
unſerm heutigen Feſt-Evangelio. Denn alda
wird der Erkenntniß des Secils oder der Se—
ligkeit gedacht, die da iſt in Vergebung der
Sunden. Solche iſt, dem Grunde nach, die
lebendige Erkenntniß Chriſti. Denn dieſe al—
lein gibt Heil und Seligkeit. Und von dieſer
Sache gedencken wir in dieſer Stunde zu re—
den. Wir wollen uns dazu die Gnade des
HEtrn in Demuth und Armuth des Geiſtes er—
bitten in dem Gehet, ſo er uns ſelbſt zu beten
gelehret hat, wie auch in dem bekannten Kir—
chenGeſange: Nun bitten wir den Heiligen
Geiſtec.

TEXT, Luc. J. 572280.
u.nd Eliſabeth kam ihre Zeit, daß ſieT

Sohn. uUnd ihre Nachbarn und Ge
n geberen ſolte; und ſie gebar einen

freundten horeten, daß der HErr groſ—
ſe Barmhertzigkeit an ihr gethan hat—
te, und freueten ſich mit ihr. Und es
begab ſich am achten Tage, kamen ſie
zu beſchneiden das Kindlein; und hieſ—
ſen ihn, nach ſeinem Vater, Zacha
rias. Aber ſeine Mutter antwortete,
und ſprach: Mit nichten, ſondern er
ſoll Johannes heiſſen. Und ſie ſpra—
chen zu ihr: Jſt doch niemand in dei—

As5 ner
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ner Freundſchaft, der alſo heiſſe. Und
ſie winckten ſeinem Vater, wie er ihn
wolte heiſſen laſſen. Und er fordette
ein Taflein, ſchrieb und ſprach: Er

heiſſet Johannes. Und ſie verwunder
ten ſich alle. Und alsbald ward ſein
Mund und ſeine Zunge aufgethan, und
redete, und lobete GOtt. Und es kam
eine Furcht uber alle Nachbarn; und
dis geſchicht ward alles ruchtbar auf
dem gantzen Judiſchen Gebirge. Und
alle, die es horeten, nahmens zu Her
tzen, und ſprachen: Was, meineſt du,
will aus dem Kindlein werden? Denn
die Hand des HErrn war mit ihm.
Und ſein Vater Zacharias ward des
Heiligen Geiſtes voll, weiſſagete, und
ſprach: Gelobet ſey der OERR, der.
GoOtt Jſrael, denn er hat beſucht und
erloſet ſein Volck. Und hat uns auf
gerichtet ein Horn des Heils, in dem
Hauſe ſeines Oieners Davids. Als
er vor Zeiten geredt hat durch den
Mund ſeiner heiligen Propheten, daß
er uns errettete von unſern Feinden,
und von der hand aller, die uns haſ—
ſen; Und die Barmhertzigkeit erzeigete

nunſern
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unſern Vatern, und gedachte an ſeinen
heiligen Bund, und an den Eid, den
er geſchworen hat unſerm Vater Abra—
ham, uns zu geben, daß wir erloſet
aus der Hand unſerer Feinde, ihm die
neten ohne Furcht unſer Lebenlang, in
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm
gefallig iſt. Und du Kindlein wirſt
ein Prophet des Hochſten heiſſen, du
wirſt vor dem HErrn hergehen, daß
du ſeinen Weg bereiteſt, und Erkennt—
nis des Heils gebeſt ſeinem Volck, die
da iſt in Vergebung ihrer Sunden,
durch die hertzliche Barmhertzigkeit un—
ſers GOttes, durch welche uns beſucht
hat der Aufgang aus der Hohe, auf
daß er erſcheine denen, die da ſitzen im
Finſterniß und Schatten des Todes,
und richte unſere Fuſſe auf den Weg
des Friedes. Und das Kindlein wuchs,
und ward ſtarck im Geiſt, und war in
der Wuſten, bis daß er ſolte hervor
treten vor das Volck Jſrael.

Geliebte in dem HErrn JEſu!
cornſer heutiges Feſt-Evangelium iſt voll und

der herrlichſten Materien. Und
wenn
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wenn wolten wir fertig werden, wofern wir
alles, und zwar auch nur einiger maſſen, durch—
gehen ſolten? Wir werden daher unſere Au—
gen nur auf die Worte des 77ſten Verſes rich
ten, welche alſo lauten: Und Erkenntniß
des Heils gebeſt ſeinem Volck, die da iſt
in Vergebung ihrer Sunden! Nach Anlei—
tung derſelben wollen wir im Namen des
HErrn handeln

Von der ſeligmachenden Erkenntniß

JEſu Chriſti,
und dabey ſehen,

1. Auf die Erkenntniß JEſu Chriſti
an ſich.

II. Auf die damit verbundene Se

Seny der Betrachtung der Erkenntniß JEſuZee. Wer bedarf dieſer Erkenntniß? wer
x Chriſti an ſich wiro, um Ordnung willen,

giebet ſie wie giebet er ſie? und womit hat es
dieſe Erkenntniß zu thun?1. Wer bedarf dieſer Erkenntniß!
Antwort: Alle und jede gefallene Menſchen.
Johannes der Taufer ſolte, nach dem Rath
und Willen GOttes, dem Judiſchen Volck
Erkenntniß des Heils geben. Zu demſelben
wurde er geſandt. Es heiſſet im Text: Und
Erkenntniß des Heils gebeſt ſeinem Volck.

So
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So bedurften auch die Auden, die doch da—
mals die ſichtbare Kirche GOttes ausmachten,

dieſer Erkenntniß. Und von den Heiden ver—
ſtehet es ſich von ſelbſt. Es wurde aber auch
hernach dieſen durch die Apoſtel des Lammes
Erkenntniß des Heils gegeben. Jn Juden
und Heiden wurden aber damals alle Men—
ſchen in der gantzen Welt eingetheilett. War
um beburfen denn aber alle und jede gefallene
Menſchen dieſer Erkenntniß? Antwort: 1) weil
ſie alle von Natur in geiſtlichen und gott
lichen Dingen unwinend ſind. SEs iſt eine
kurtze aber nachdruckliche und zugleich betrubte

Beſchreibung, ſo Paulus von den gefallenen
Menſchen Rom. III. 17. machet: Den Weg
des Friedens wiſſen ſie nicht. Hiermit iſt
viel und alles geſaget. Der naturliche (ſich
ſelbſt gelaſſene) Menſch (wie er von Mutter—
leibe geboren und ohne Gnade betrachtet wird)
vernimmt (auf eine heilſame Art) nichts
vom Geiſte GOttes. (Er nimmt es nicht
auf und an zu ſeinem Heil.) Es iſt ihm ei
ne Thorheit, und kan es nicht erkennen.
Denn es muß geiſtlich gerichtet ſeyn.
1Corinth. II, 14. Es iſt ſchon betrubt gnung,
daß er es nicht vernimmt, noch betrubter aber,
daß er das, ſo er nicht vernimmt, noch dazu
fur Thorheit achtet. Den breiten Weg, der
zur Verdammniß fuhret, ſiehet er fur den Weg
zum Himmel an, und den ſchmalen fur einen

Arrund Abweg. Sundliche und weltlicheLſte halt er fur Mittel-Dinge, die weder gut
noch
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noch boſe ſeyn ſollen. Kurtz: Der Saame zu
allen Jrrthumern ſtecket dem naturlichen Men
ſchen im Hertzen. Der alte Menſch, der in
ihm wohnet und herrſchet, iſt der Ertz-Ketzer.
Von dem wird geſagt, daß er ſich durch Lu

Eſte in Jrrthum verderbe. ph. IV, 22.
Dieſes Verderben der menſchlichen Seele, und
beſonders des Verſtandes, ſtellet uns der Geiſt
GoOttes in heiliger Schrift mit verblumten
Worten vor. Er ſagt von dem gefallenen
Menſchen, daß er geiſtlich blind, einen ver
finſterten Verſtand habe, ja die cinſterniß
ſelbſt ſey, um die Groſſe dieſes Berderbens
anzuzeigen, item, daß er ſitze in Finſterniß
und Schatten des Todes, wie ein Gefan
gener. Solchergeſtalt iſt ja wol ein gefallener
Menich ein rechtes Jammer-Bild. Leibliche
Blindheit iſt ein groſſes Elend, geiſtliche Blind
heit aber ein weit groſſeres. Dieſe iſt noch
dazu mit dem geiſtlichem Tode veraeſellſchaftet.
Das Sitzen im Finſterniß und Schatten des
Todes wird in unſerm Evangelio v. 79. mit ein
ander verbunden. Und Paulus ſetzet den ver
finſterten Verſtand und die Entfrem
dung von dem Leben, das aus OOtt iſt,
zuſammen Eph. IV, 18. Der geiſtliche Tod iſt
der Grund von der geiſtlichen Blindheit. Denn
ein Todter ſiehet und vernimmt nichts. Als
ein geiſtlich Todter iſt der Menſch von GOtt
geſchieden. Denn GOtt iſt das Leben. Leben
und Tod ſind aber Dinge, ſo einander entge
gen ſtehen. Als ein Todter iſt er greulich und

abſcheu
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abſcheulich in den Augen des heiligen GOttes.
Als ein Todter kan er keinen Antheil am Rei
che JEſu Chriſti haben. Denn ſolches iſt
nicht ein Reich der Todten, ſondern der Leben—
digen. Hieraus ergiebet ſich nun noch eine
andere Urſach, warum alle und jede gefallene
Menſchen dieſer Erkenntniß bedurfen. Denn
ſie konnen 2) nicht anders ſelig werden.
GOtt will zwar, daß allen Menſchen geholfen
werde. Aber wie? Antwort: daß ſie zur Er
kenntniß der Wahrheit kommen. 1 Tim.
II. 4. Das heißt kurz: zur Erkenntniß JEſu
Chriſi! Denn dieſer iſt der Weg und die
Waqrheit und das Leben. Joh. XIV, 6.
Wie wenige bekummern ſich um dieſe Erkennt
niß? Und gleichwohl hoffen alle, ſelig zu wer—
den. Das gehet aber nicht an. Wer ſelig
werden will, muß zur lebendigen Erkenutniß
JEſu Chriſti gelangen. So hat es GOtt in
ieinem Worte mit einander unaufloßlich ver
bunden. Es fraat ſich

2. Wer giebt dieſe Erkenntniß: Ant
wort: Sie iſt eine GnadenGabe GOttes
in Chriſto. Jm Nahmen und an Statt
Gottes ſolte Johannes der Taufer Erkennt
niß des Heyls geben. Paulus betet, daß der
GOtt unſers HErrn JEſu Chriſti, der Vater
der Herrlichkeit, geben moge den Geiſt der
Weisheit und der Offenbahrung zu ſeiner ſelbſt
Erkenntniß und erleuchtete Augen des Verſtand
nines Eph. J. 17. 18. Was OGoOtt gibt, das
gibt er aus Gnaden. Denn er iſt niemanden

etwas
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etwas ſchuldig. Keiner hat ihm etwas zuvor
gegeben, ſo ihm wieder vergolten werde. Folg-
lich liegt auch bey dieſem Geben die Gnade zum
Grunde. Jſt nun dieſe Erkenntniß eine Gna
denGabe GOttes, ſo ſchreibet ſie ſich von un
ſerm Erloſer her. Denn alle Gnade iſt in ihm.
Auſſer ihm iſt keine Gnade. Er hat bey ſei—
nem innerlichen Leiden, Finſterniß in ſeiner
Seele erdulden muſſen. Dadurch iſt uns dieſes
GnadenLicht wieder zuwege gebracht worden.
gſt ſie eine GnadenGabe GOttes, ſo konnen
derſelben alle und jede gefallene Menſchen, oh

ne Ausnahme und Unterſcheid, theilhaftig wer—
den. Denn die Gnade in Chriſto iſt allgemein.
Unſer Erloſer hat ſich fur alle dahin gegeben,
und folglich auch fur alle dieſes GnadenLicht
erworben. Bey GoOtt iſt alſo kein Anſehen
der Perſon. Er gonnet es einem ſo gerne, als
dem andern. Bleiben nun die Menſchen ohne

dieſe Erkenntniß, ſo konnen ſie es nicht GOtt
und dem Heylande und dem Mangel ſeiner
Gnade beymeſſen. Sie ſind vielmehr ſelbſt
und allein Schuld daran. Denn ſie verach—
ten die erworbene und dargebotene Gnade, und
ſtoſſen ſie muthwillig von ſich. Jſt ſie eine
GnadenGabe GOttes, ſo muß ſie mit ernſt
lichem Gebet von GOtt geſuchet werden. Denn
GoOtt gibt auf Gebet: Bittet, ſo wird euch
gegeben. Matth. VII.7. Paulus bat, im an
gezogenen Orte, fur die Epheſer um die Ver
mehrung ſolcher Erkenntniß. Wie vielmehr
hat ein jeder fur ſich ſelbſt nothig, und zwar zu

vorderſt
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vorderſt um die Entzundung derſelben, zu bit—
ten. Weil nun viele Menſchen um dieſe Er—
kenntniß gar nicht, oder doch nicht recht, be
ten, ſo iſt es kein Wunder, daß ſie ohne die
ſelbe bleiben. Jſt ſie eine Gnaden-Gabe GOt
tes, ſo muß man der Gnade zur Bearbeitung
der Seele in ſich Raum geben, und ihren Wir—
kungen nicht muthwillig wiederſtreben, wenn
man anders zu dieſer Erkenntniß gelangen will.
Geſchicht das, ſo bekommt man auch Erfah
rung von den ſeeligen Wirkungen der Gnade.
Die meiſten Menſchen hindern die Wirkungen
der Gnade an und in ſich. Was Wunder,
wenn ſie blind und ohne dieſe Erkenntniß blei
ben? Jſt ſie eine Gnaden-Gabe GOttes, ſo

haban die keine eigene Ehre noch Ruhm davon,
ſo derſelben theilhaftig werden. Denn die
Gnade ſtehet dem Verdienſt eigener Wercke
entgegen, und ziehet uns folglich von allem ei
genem Ruhme aus. GOtt und unſerm Hey
lande gebuhret dafur allein alle Ehre. Solche
wird ihm auch von Erleuchteten gegeben. Jh
re Loſung iſt und bleibet: Nicht uns, HErr,
nicht uns, ſondern deinem Namen gib
Ehre, um deine Gnade und Wahrheit.
Pſ. CXV. 1: Es fragt ſich:Z3. Wie ciibt er dieſe Erkenntniß! Ant—
wort: 1) Nicht unmittelbar, ſondern mittel
bar. Das ordentliche Mittel iſt das geoffen
barte Wort. Soolches theilet ſich, dem Jn—
halte nach, ein in Geſetz und Evangelium.
Und GOTCd gebrauchet zur Erleuchtung des

B Sun
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S 1s( gSunders beydes das Geſetz und Evangelium.
Durch das Geſetz erleuchtet er ihn zur Erkennt
niß ſeiner ſelbſt, und durch das Evangelium zur
Erkenntniß ſeines Sohnes, des Erloſers. Das
Amt, ſo Knechte GOttes fuhren, iſt und heiſ
ſet das Amt des Wortes Apoſt. Geſch. VI. 4.
Und der Zweck dieſes Amtes iſt, die gefallenen
Menſchen zu ſolcher Erkenntniß zu bringen.
Von dem Zwecke des Amtes Johannis, des
Taufers, handelt nun unſer Text, welcher
war, daß er Erkenntniß des Heils geben ſolte
ſeinem Volck. Wircket nun GOtt dieſe Er
kenntniß durch ſein Wort, ſo muſſen ſich die
Menſchen, welche zu derſelben gelangen wol—
len, gegen das Wort recht verhalten. Sie
muſſen es horen, recht darauf achten, und da
ruber beten. Denn das Gedeyen zum heylſa
men Gehor des Wortes muß von oben herab
kommen, und folglich mit Gebet geſuchet wer
den. Sie muſſen ihren Seelen-Zuſtand mit
dem Worte zuſammen halten, ob er damit uber
ein komme, oder nicht. Sie muſſen das Wort
nicht nur in ihr Hertz aufnehmen, ſondern auch
darin bleiben und ſeine kraſtige Wirkungen be
weiſen laſſen. So wird herauskommen, was
Petrus 2 Epiſt. J. 19. ſchreibet: Wir haben
ein veſtes prophetiſches Wort, und ihr
thut wohl, daß ihr darauf achtet, als
auf ein Licht (denn es hat eine Kraft zu er
leuchten) das da ſcheinet in einem dunckeln
Ort (des finſtern menſchlichen Hertzens) bis
der Tag anbreche, und der Morgenſtern

(JEſus
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(ZEſus Chriſtus in Abſicht auf ſein Erkennt—
niß) aufgehe in eurem Hertien. Wer ſo

horet, der horet recht. Wer ſich ſo geaen das
Wort verhält, der trägt Heil und Seelukkeit
davon. Wer aber ſo nicht horet, der horet
nicht recht. Und wer ſich ſo nicht verhält, der
hat nichts davon, und labet uber dis noch ſchwere
Verantwortung auf ſich. Hier finden wir nun
abermal eine Urſach, warum ſo wenige Men—
ſchen zu der ſeeligmachenden Erkenntniß JEſu
Chriſti gelangen. Denn ſie horen entweder gar
nicht, oder doch nicht recht. Sie gonnen dem
Worte nicht einen bleibenden Platz in ihrem
Hertzen. Sie hindern und hemmen deſſelben
Wirkungen in ſich. Es iſt ihnen nicht darum
zu thun, daß ſie ſich ſelbſt aus dem Worte wol—
len kennen lernen. Ja werden ſie auh eini—
germaſſen uberzeuget, ſo vergeſſen ſie leider gar
vald, wie ſie geſtaltet geweſen. Und gleich
wohl kan GOtt dieſe Erkenntniſi nicht unmit—
telbar, und folglich auf eine enthuſiaſtiſche Art
wirken. Er gibt ſie auch 2) nicht unordent
lich, ſondern ordentlich, und zwar in der
Ordnung wahrer Buſſe und Bekehrung.
Johannes, der Taufer, war von GOtt ge—

ſandt, Buſſe zu predigen. Solches that er
auch treulich, Matth. III. 2. Viele lieſſen
ſich den Weg der Buſſe, welchen Johannes
predigte, gefallen, und kamen ſolchergeſtalt zur
lebendigen Erkenntniß JEſu Chriſti. Dieje—
nigen aber, welche die Predigt der Buſſe ver—
achteten, blieben auch ohne dieſe ſeeligmachen
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de Erkenntniß. Der Zweck des Amtes Pau
li, welchen er uns ſelbſt mit Worten unſers
Erloſers Apoſt. Geſch. XXVI. 17. 18. entde
cket, iſt bedencklich: Unter welche ich dich
jetzt iende, aufzuthun ihre Augen, daß
ſie ſich bekehren von der Finſterniß zum
Licht, und von der Gewalt des Satans
zu GOTT, zu emprahen Vergebung der
Sunden und das Erbe ſamt denen, die
geheiliget werden durch den Glauben an
mich. Siehe, hier wird Bekehrung und Er
leuchtung unaufloßlich mit einander verbunden!
GoOtt wircket nicht Erleuchtung ohne Bekeh
rung, iondern Erleuchtung in der Ordnung
wahrer Bekehrung. Was nun GOtt auch in
dieſem Stuck zuſammen gefuget hat, darf nie
mand ſcheiden. Und eben dieſer Apoſtel ſchrei
bet Eph. V. ia. Wache auf, der du ſchla
feſt, und ſtehe auf von den Todten, ſo
(Cund nicht anders) wird dich Chriſtus er
leuchten. Das Licht der Augen hanget vom
Leben ab. Wer ſich nun in der Ordnuna wah
rer Bekehrung vom geiſtlichen SundenSchla
fe und Tode aufwecken, und in das Leben, ſo
aus GOTJD iſt, verſetzen laſſet, der bekommt
auch zugleich geiſtliche Augen zu ſehen. Das
liegt in der Natur der Sache. Denn wenn

ein Todter lebendig gemachet wird, ſo gehen
ihm die Augen auf. Dieſelben, ſo zu benaup
ten ſuchen, daß ein Unwiedergebohrner, als
ein ſolcher, doch erleuchtet ſeyn konne, wollen
uns in der That bereden, daß ein Todter, als

ein
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ein ſolcher gleichwohl ſehen konne. Das iſt
aber wiederſinniſch. Die meiſten Menſchen
wollen nun an wahre Buſſe und Bekehrung
nicht. Dieſer Weg ſtehet ihnen nicht an.
Folalich bleiben ſie auch, aus ihrer eiaenen
Schuld, ohne ſolche ſeeligmachende Erkennt
niß JEſu Chriſti! Vermoge der Natur der
wahren Buſſe und Bekehrung ſuchet nun GOtt
den armen Sunder zuvorderſt zur Erkenntniß
iein jelbſt zu bringen. Und giebt er dem Lichte
der Gnaden dazu in ſeinem Hertzen Raum, ſo
lernt er nicht allein die groben Ausbruche der
Sunde, ſondern auch den gantzlichen verdorbe
nen innerlichen Zuſtand ſeiner Seelen lebendig
erkennen. Da ſiehet er, wie er bisher in der
Sunde das ſcheußliche Bild des Satans getra
gen, und ſcheuet ſich desfals vor dem Angeſich
te des heiligen GOttes. Er findet den Saa
men zu allen Schanden und Laſtern von Na
tur in ſeinem Hertzen, ob es auch gleich in dem
und jenem nicht zum wircklichen Ausbruch ge
langet. Denn aus dem Hertzen kommen
arge Gedancken, Mord, Ehebruch, Hhu
rerey, Dieberey, falſche Gezeugniſſe, La
ſterung, Matth. XV. 19. Es konnte nicht
aus dem Hertzen kommen, wenn es nicht von
Natur darinnen ſteckte. Es hat es aber der ar
me Sunder mit GOtt zu thun, der nicht das,
was vor Augen iſt, ſondern das Hertz anſiehet.
Wie er ihn nun nach der Beſchaffenheit ſeines
Hertzens findet, ſo urtheilet er ihn. Er findet

Haber im Hertzen Mord, Ehebruch, Hurerey,
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Dieberey u. ſ. w. Folglich urtheilet er ihn fur
einen Morder, Ehebrecher, Hurer, Dieb u.
ſ. w. Dis iſt ja. wohleine, recht.greuliche Ge
ſtalt.n Solcher iſt;aber des Todes ſchuldig.
Es erkennet auch der arme Sunder im Lichte
der Gnaden, daß er bey ſo geſtalter Beſchaf
fenhert. eine grundüche Aenderung des Hertzens

urid der Sinne nothig habe. Denn es iſt vor
dem Angeſichte deſſen, der Hertzen und. Nieren
prufet, nicht genugz ſich bloß auſſexlich heklei
ſtern und ubertünchen. Es lernet auch: dor ar
me Sunder durch die ErleuchtungsGnade ein
iehen nicht nur das Boſe, ſo er begangen, ſon
bern auch das Gute, ſorer unterlaſſen. Ueber
die UnterlaſſungsSunden machen iich die blin
de Menſchen das allerwenigſte Geipiſſen. Wenn
es hoch kommt r ſor fragen ſie, was ſie denn
Boſes thun) An das Gute aber, ſo nach dem
Willen GOttes geſchehen ſolle, wird gantz
und gar nicht gedacht.. Und gleichwohl iſt be
dencklich, daß der HErr dereinſt die Menſchen
beſonders der Unterlaſſungs-Sunden halber
richten wolle Matth. XXV. 42. ſeqq. Ja
der arme Sunder lernet alsdenn die Haupt
Sunde, nemlich den Unglauben, lebendig er
kennen. Dieſe Sunde wird von dem natur
lichen Menſchen gantz und gar nicht erkannt.
Welt, Natur, Vernunft weiß nicht, daß
Unglaube Sunde ſey, ſchreibt der Seel. Lu
therus in der Randgloſſe über Joh. XVI. 9.
Deswegen findet der Geiſt GOttes nothig, die
Welt hauptſächlich dieſer Sunde halber zuſtraf—

fen



S 23 tfen oder zu uberzeugen. Er greifet aber auch
ſolchergeſtalt die Sache am kurtzeſten Ende an.
Denn um des Unqlaubens willen bleibet nichts
Gutes an dem Menſchen. Was auch noch
den Schein der Tugend hat, wird von GOtt,

um des Unglaubens willen, fur Sunde geur—
theilet. Denn den Unreinen und Unglaubi—
gen iſt nichts rein, ſondern unrein iſt bey—
de ihr Sinn und Gewiſſen. Tit. J. 15.
Hore, Unglaubige heiſſen unreine. Und von
ſolchen wird geſaget, daß ihnen nichts rein ſey.
Folglirh bleibt um des Unalaubens willen nichts
als Sunde an ihnen. Denn Sunde iſt vor
GOtt Unreinigkeit. Um des Unglaubens wil—
len ruhet auch auf dem Menſchen das Urtheil
des Todes, Gerichtes und der Verdammniß.

.Diieſe Erkenntnis ſein ſelbſt iſt der Weg zur ſe
ligmachenden Erkenntniß JEſu Chriſti. Da
lernet der Menſch allererſt die Nothwendigkeit
einſehen, daß er einen Erloſer haben muſſe.
Da erkennet er, wie ihm nicht anders als durch
denſelben konne geholfen werden. Dieſe Er
kenntniß, wozu GOtt den Menſchen erleuch
tet, beuget und demuthiget das Herz des ar
men Sunders. Denn ſie fanget von uns ſelbſt
an. Siehet der Menſch ſein rechtes Bild aus
dem Verderben, ſo laßt er die Flugel hangen,

und ſincket in den Staub vor dem Angeſichte
GOttes und des Heylandes. Es bleibet iym
auch zu ſeinem Heil nichts anders ubrig, als die
freye Gnade GOttes in Chriſto JEſu. Da
bey hat aber kein eigener Ruhm ſtatt. Denn

Ba was



S 2a Swas hat ein Dieb fur Ehre davon, wenn ihm
das Leben unter dem Galgen geſchencket wird?
Ja je reichlicher ein armer Sunder in Chriſto
begnadiget wird, je demuthiger, niedriger und
geringer wird er in ſich ſelbſt. Es fragt ſich:

4. Womit hat es dieſe Erkenntniß zu
thun? Antwort: Sie hat es eigentlich mit
Chriſto unſerm Erloſer zu thun. Johannes
war hauptſachlich geſandt, von demſelben zu
zeugen. Das that er auch treulich und fleißig.
Siehe, das iſt GOttes Lamm, welches
der Welt Sunde traget, war die Haupt
Summa, Kern und Marck ſeiner Predigten.
Joh. J. 29. 36. JEſum, den Erloſer, mach
te er den armen Sundern bekannt. Und gar

manche kamen wircklich durch die Predigt Jo
hannis zu deſſen Erkenntniß. Und das iſt auch
die Haupt-Sache aller Knechte Chriſti bis auf
dieſe Stunde. Sie halten nch nicht dafur, et
was hoheres und beſſeres zu wiſſen, als allein
JEſunn Chriſtum, den Gecreutzigten. Davon

uber. Dieſen preiſen ſie den armen Sundern
flienet bey aller Gelegenheit ihr Hertz und Mund

zu ihrem Heil an, und ſuchen ſie zu ſeiner ſee
ligmachenden Erkenntniß zu bringen. Die le
bendige Erkenntniß unſer ſelbſt und unſers tie
fen SundenElendes gehoret zur Ordnung, ſe
lig zu werden. Die Seligkeit ſelbſt aber kan
uns daraus nicht zuflieſſen. Die Erkenntniß
unſers Erloſers iſt es allein, die Heyl und Se
ligkeit giebet. Dieſe Erkenntniß, ſo GOTT
aus Gnaden wircket, beweiſet fich lebendig und

fraf



J 25 qkraftig. Und von GOtt kan nichts todtes und
unkraftiges herkommen. Daher ſetzet ſie das
Hertz des armen Sunders in ein wahres
Verlangen nach JEſu, und dem Guten, ſo
in ihm iſt. Dieſes Verlangen wird uns in
dem Worte des lebendigen GOttes unter dem
Bilde des Hungers und Durſtes vorgeſtel
let. Matth. V. 6. Und dieſes Bild gibt uns
auch die Sache gar nachdrucklich und lebhaftig
zu erkennen. Jch will, um der Kurtze der Zeit
willen, nur etwas davon ſagen. Einem Hun
grigen und Durſtigen iſt es bloß allein um das
zu thun, wodurch der Hunger und Durſt ge
ſtillet werden kan. Wolte man ihm gleich et
was anders geben, ſo ware ihm doch damit
nicht gedienet. Geſetzt, daß es, dem Anſehen
nach, das herrlichſte zu ſeyn ſchiene. Denn er
muſte dabey endlich doch fur Hunger und Durſt
ſterben. Und einer Seele, die im wahren Ver
langen ſtehet, iſt es nur bloß allein um JEſum
zu thun. Denn nichts anders iſt vermogend,
die unſterbliche Seele zu befriedigen, zu ſatti
gen und zu beſeligen. Daher wendet ſie ſich
mit ihren Begierden gerne von allen andern
Dingen wea. JEſus, JEſus, nichts als
Eius, ſoll mein Wunſch jeyn und mein Ziel!
So ſinget ſie in der Wahrheit. Wenn ein
Hungriger und Durſtiger fur ſich ſelbſt nichts
hat, womit er ſeinen Hunger und Durſt ſtillen
kan, ſo ſpricht er andere an, und leget ſich auf
das Bitten. Das wahre Verlangen, wozu
das Hertz durch die lebendige Erkenntniß Chri
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ſti erwecket wird, bricht durch Seufzen und
Flehen, Beten und Schreyen hervor. Wie
der Hirſch nach friſchem Waſſer, ſo ſchreyet ei
ne ſolche Seele zu GOtt und dem Heilande.
Sie beuget fleißig ihre Knie, und betet mit
ihrem Munde. ESs ſteigen aber auch die Seuf—
zey des Herzens, wo ſie gehet und ſtehet, hin
aufg Wird einem Hungrigen und Durſtigen
etwas geboten, ſo nimmt eer es einfältig hin.
Denn er iſt deſſen bedurftig. GOtt hietrhuns
ſeinen Sohn, und  das Gute, ſo in:ihm iſt, im
Evangelio dar. Wo nun ein wahres Ver
langen nach JEſu iſt, da recket man ſeine Hand
im Glauben aus, greiffet zu, und nimmt es
hin.. Man laſſet ſich ſeine Unwurdigkeit am
Zugreiffen nicht hindern. Denn es wird hier
auf Bedurfniß, und nicht auf Wurdigkeit ge
ſehen. Das dargebotene und ergriffene Gute
iſſet und trinket ein Hungriger und. Durſtiger.
Denn dazu wird es ihn gegeben. Eine Seele,
die JEſum lebendig erkennet, laſſet es bey dem
bloſſen Verlangen nach ihm nicht bleiben. Sie
will vielmehr wirklich Antheil an JEſu und
dem erworbenen Guten zu ihrer Seligkeit ha
ben. Das Glauben wird uns aber ſelbſt von
runſerm Erloſer unter dem bedenklichen Bilde
Des Eſſens und Trinkens vorgeſtellet Joh. VI.
Wenn ein Hungriger und Durſtiger gegeſſen
und getrunken hat, ſo wird er ſatt. Er weiß
auch, daß ihm vom Eſſen und Trincken nicht
etwa nur getraäumet, ſondern daß er in der
Wahrheit gegeſſen und getruncken. Er be—

kommt
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kommt quch zugleich Erfahrung, wie dieſes
oder jenes ſchmecket. Wer im Glauben Chri
ſti theilhaftig wird und ſeiner genieſſet, der hat
an ihm gnung. Denn er ſiehet ſich, dem An
fang nach, in ihm ſelig. Er weiß auch gewiß,
daß eriihn hat. Denn wie konte er. ihn  ge
nieſſen,wenn er ihn  nicht hatte. Er weiß
auch/ndak ſolcher glaubige Genuß JEſu nicht
leere Meinung und betrugliche Einbildung, ſon
dern Wahrheit ſey. Hier ſiehet man nun
ſchon, wiees zuſammen. hänget, daß die leben
dided Erdenntniß JEſu. Chriſti ſelig mache.
Menn, derſelbige Glauhe, der unſern Erloſei er
kennet, der grgreifet, hält, beſitzet und genieſſet
ihn auch. Eſus jſt nun aber der Seligmar
char. noLllle Seligkeit iſt in ihm allein anzutref—
fen:. Wer ihn nun im Glauben erkennet und
hat; bekommt Amtheil an der Seligkeit, die in
ihm.iſt. Und das iſt es, wovon wir im andern
Cheit der Predigt noch zu handeln haben. Wir
muſſen nemlich

lII. Sehen auf die mit ſolcher Erkennt
niß verbundene Seligkeit. Es heiſſet im
Terxt: Und Erkenntniß des Heils oder der
Seligkeit gebeſt ſeinem Volck, die da iſt
in Vergebung ihrer Sunden. Seligkeit und
Bergebung der Sunden werden alhier mit ein
ander verbunden. Denn die Vergobung der
Sunden iſt der Grund von gller Seligkeit. Deü
wo keine Vergebung der Sunden, da hat gantz
und gar keine Seligkeit ſtatt. Es ſetzet auch

ſonſt
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ſonſt die H. Schrift beydes zuſammen. David

ſihreibet Pſ. XXXII, 1.2. Wohl dem, dem
die Uebertretungen vergeben ſind, dem
die Sunde bedeckt ift! Wohl dem Men
ſchen, dem der SErr die Miſſethat nicht
zurechnet. Eigentlich nach dem Hebraiſchen:
Seligkeiten dem, dem die Uebertretungen
vergeben ſind, dem die Sunde bedbecket iſt!
Selicjkeiten dem Menſchen, dem der HErr
die Miſſethat nicht zurechnet! Alle Seligkri
ten werden alhier mit der Bergebungder Sun
den verbunden. Ja die Vergebung der Sun
den wird als der Grund aller Seligkeiten an
gegeben. Und eben ſo ſetzet es unſer Catechiſ
mus nach GOttes Wort zuſammen, wenn es
heiſſet: Wo Vergebung der Sunden iſt,
da (und ſonſt nirgends) iſt Leben und Se
ligkeit. Und die Sache ſelbſt bringet es auch
mit ſich. Denn die Sunde iſt die Urſach aller
Unſeligkeit. Ware keine Sunde, ſo gabe es
auch keine Unſeligkeit. Soll nun der Menſch
ſelig werden, ſo muß ihm von der Sunde ge
holten werden. Daher ſpricht der Engel, der
uns den Namen JEſu erklären muß, Matth.
J. 21. Er wird ſein Volck ſelict machen von
ihren Sunden. Von der Sunde wird er
ihnen helfen, und ſie ſolchergeſtalt ſelig machen.
Er ſagt nicht: Er wird ſem Volck ſelig ma
chen in ihren Sunden. So wolten es viele
Leute gerne haben. Jn der Sunde wollen ſie
liegen bleiben, und doch ſelig werden. Das
gehet aber nicht an. Denn ſie muſten ſolcher

geſtalt
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geſtalt zugleich ſelig und unſelig ſern. Das
und aber Dinge, die einander entgegen ſtehen.
Und eines hebt das andere auf. In der Ver
gebung der Sunden beſtehet kurtz die Rechtfer
tigungsGnade. Und von der Erkenntniß
Ehriſti wird in heiliger Schrift geſaget, daß ſie
gerecht mache. Durch ſein (des Meßia)
Erkenntniß (wodurch man ihn erkennet)
wird er, mein Rnecht, der Gerechte, viel
nerecht machen! So redet der himmliſche
Water Jeſ. LIII, 11. Die Rechtfertigung be
ſtehet in der Zurechnung des Verdienſtes Chri
ſti, und in der Nicht-Zurechnung unſerer Sun
den. Jn der Rechtfertigung wird der arme
Sunder um Chriſti willen frey geſprochen von
allen SundenSchulden. Denn unſer Erloſer
hat alle SundenSchulden vollkommen be
zahlet. Die Handſchrift, ſo wieder uns war,
iſt an das Creutz geheftet. Nichts reſtiret nun
weiter, womit wir der gottlichen Gerechtigkeit
verhaftet waren. Jn der Rechtfertigung wird
der arme Sunder um Chriſti willen frey ge
ſprochen von allen Strafen der Sunden.
Denn der Erloſer iſt an unſerer Statt geſtra

fet. Er wird frey geſprochen vom Zorne
GOttes. Denn unſer Erloſer hat den
Zorn GOttes aetragen. Er wird frey geſpro
chen vom Fluche des Geſetzes. Denn unſer
Erloſer iſt ein Fluch worden am Creutze. Er
wird frey geſprochen vom Tode. Denn unſer
Erloſer hat von GOttes Gnaden fur alle den
Tod geſchmecket. Er wird frey geſprochen
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vom Gerichte. Denn unſer Erloſer hat fur
uns im Gerichte geſtanden, und iſt aus der
Angſt und Gerichte genommen. Er wird frey
geſprochen von. Holle und Verdammniß.
Denn unſer Erloſer iſt der Holle eine Peſtilentz
worden. Jn der Rechtfertigung wird dem ar—
men Sunder der gantze Chriſtus und ſeine gan
tze Verſohnung mit allen Fruchten zu eigen ge
ſchencket. Was iſt das nicht fur ein Schatz?
Wer kan ausreden, was das in ſich faſſet?
Wie hanget denn aber ſolches zuſainmen, daß
das Erkenntniß Chriſti gerecht mache? Ant

 wort: Derſelbe JEſus, mit welchem es dieſe
Erkenntniß zu thun hat, iſt ſelbſt der HErr,
der unſere Gerechtigkeit iſt. Jer. XXIII, G.
Er iſt uns von GOtt gemacht zur Gerech
tigkeit. 1Cor. J. zo. Der Glaube nun, der
ihn als einen ſolchen erkennet, ergreiffet ihn
auch, und bringet ihn vor allen Dingen ſo fer
ne, als er unſere Gerechtigkeit iſt, zur Zueig
nung. Ja dieſer Glaube dringet in ihn und in
ſeine Verſohnung hinein, und wird ſolcherge
ſtalt in ihm die Gerechtigkeit, die vor GOtt ailt.
2Cor. V. 21. GoOtt ſiehet den armen Sun
der in Chriſto, dem Sohne des Wohlgefal
lens, an. Jn demſſelben gefallt er ſeinen Au
gen, und gedencket darum ſeiner Sunden nicht
mehr.

Die nachſte Frucht der Rechtfertigung iſt

der Seelen--Friede mit GOtt. Nun wir
denn find gerecht worden durch den

Glau



Glauben, ſo haben wir Friede mit GOtt
durch unſern HErrn Jſi.m Chriſt. Rom.
V., 1. Von der Erkenntmß Chriſti wid aber
geſagt, daß ſie dem Hertzen Frieden gebe.
GoOtt gebe euch viel Gnade und Friede
durch das Erkenntniß GOttes und JEſu
Chriſti, unſers HErrn! So ſchreibet Pe
trus 2 Epiſt. L2. Das Wort Friede wird in

heiliger Schrift im weitlauftigen und engern
Verſtande genommen. Jm weitlauftigen
Verſtande begrejffet er alles und jedes Gute in
ſich. Denn wenn die Morgenlander einan
der alles Gute nach Seele und Leib in Zeit und
Ewigkeit kurtz anwunſchen wolten, ſo wunſch
ten ſie einander Friede. Jm engern Verſtan
de iſt es die nächſte Frucht der Rechtfertigung.
Und da beſtehet er in einer gottlichen Verſiche

rung, daß man der Verſohnung Chriſti theil-
haftig ſey, und darum einen gnädigen GOtt

habe. Wie koſtlich, ja unſchätzbar, iſt nicht
dieſer Seelen-Friede? Und von dem letztern
reden wir gegenwaärtig. Wie hanget nun
aber ſolches zuſammen, daß das Erkenntniß
Chriſti Frieden gebe? Antwort: Derſelbe
JEſus, mit welchem es dieſe Erkenntniß zu
thun hat, iſt und heiſſet der Friede-Furſt
Jeſ. IX, 6. ja der Friede ſelbſt. Epheſ. II, 14.Und der Glaube, der ihn als einen ſolchen er—

kennet, umfaſſet ihn auch als den Friede-Fur—
ſten, und dringet ihn durch Zueignung in das
Hertz. Folglich erfähret ihn auch der arme

Sunder
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Sunder durch den Glauben als einen ſolchen
in ſeinem Hertzen.

Dieſer JEſus iſt auch uberhaupt kein ge—
mahlter Heiland. Und die Fruchte ſeiner
Verſohnung ſind nicht Schau-Eſſen, ſondern
lauter Realitaten. Folglich erfahret und ge
nieſſet ihn auch der arme Sunder, der ihn
durch den Glauben erkennet und ergreiffet,
als einen ſolchen, wie er ſich in ſeinem Worte
geoffenbaret. GOtt verbindet daher in ſei
nem Worte den Genuß mit der Erkenntniß.
Schmecken und ſehen, wie freundlich der
HErr iſt, ſtehet ſchon von Alters her Pſalm
XXXIV, 9. beyſammen. Und Paulus betet
fur die Philipper, daß ihre Liebe je mehr und
mehr reich werde in allerley Erkenntniß
und Erfahrung, eigentlich Geſchmack Phil.
J.9. Was man aber ſchmecket, davon be
kommt man Erfahrung. Unſer Erloſer ſtellet
uns dieſe Sache ſelbſt unter dem lieblichen
Bilde des Eheſtandes vor. Man ſolle ihn
nemlich erkennen, wie eine Braut ihren Brau
tigam. Jch will mich mit dir verloben,
ſpricht er, in Ewigkeit. Jch will mich
mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und
Gericht, in Gnade und Barmhertzigkeit.
Ja im Glauben will ich mich mit dir ver
loben, und du wirſt den oErrn erken
nen. Hoſ II, 19. 20. Das iſt ja wol ein
uberaus ſuſſes Erkennen! Denn es iſt mit dem

Genuß
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Genuß der ſuſſeſten Liebe verbunden. Wohl
dem, der Erfahrung hiervon hat!

Der glaubige Beſitz und Genuß JESU,
und des Guten, ſo in ihm iſt, machet das
Hertz willig und tuchtig zum gottlichen
Wandel. Und von der Erkenntniß JESU
Chriſti wird geſaget, daß ſie dem Hertzen
Kraft dazu gebe. Petrus ſchreibet 2 Epiſt.
J. 3. Nachdem allerley ſeiner gottli—
chen Kraft (was zum Leben und gott
lichen Wandel dienet) uns geſchencket
iſt durch die Erkenntniß des, der uns
berufen hat, durch ſeine Herrlichkeit und
Tugend.Wie hanget denn dieſes zuſam—
men, daß die Erkenntniß Chriſti dem Her
tzen  Kraft gebe? Antwort: Derſelbe JE—
SUS, mit welchem es dieſe Erkenntniß zu
thun hat, iſt und heiſſet der Kraft-Held,
oder ſtarcke GOTT. Jeſ. IX, 6. Ja eriſt die Quelle aller aottlichen Kraft. Der
Glaube. nun, der ihn als einen ſolchen er—
kennet, umfaſſet ihn auch als den Kraft—
Held. Und ſo findet er in ihm nicht nur
die Gerechtigkeit zur Vergebung der Sun—
den, ſondern auch zugleich die Starke zum
goöttlichen Wandel. Jeſ. XL.V. 24. Er weiß
auch auf das allergewiſſeſte, daß er beydes in
ihm habe. Denn er kan darauf ſchweren.
Ja ein. Gerechtfertigter darf den Zugang zu
dieſer Quelle der Krart uben. Und er ubet
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ihn auch wircklich, und nimmt daraus alle
Kraft, ſo ihm noth iſt zum gottlichen Wan
del. Auf ſolche Weiſe wird es moglich und
leicht, in den Geboten, Sitten und Rechten
des HErrn einher zu gehen. Und dieſes wird
auch in der heiligen Schrift zum Kennzeichen
geſetzet, ob man den HErrn in der Wahr
heit kenne. So ſchreibet Johannes 1Ep. II,
Z. 4. Und an dem mercken wir, daß
wir ihn kennen, ſo wir ſeine Gebote
halten. Wer da ſaget, ich kenne ihn,
und halt ſeine Gebote nicht, der iſt ein
Lugner, und in ſolchem iſt keine Wahr
heit. Von einem evangeliſchen Halten der
Gebote des HErrn iſt allhier die Rede.

Beſonders machet der glaubige Beſitz und
Genuß JESUn und des Guten, ſo in ihm
iſt, willig und tuchtig zur Vexlaugnung der
Welt mit allen ihren Schein-Gutern.
Paulus leitet es aus der Erkenntniß Chriſti
her. Philip. IIl, 7. S. Was mir Gewinn
war, das habe ich um Chriſti willen
fur Schaden aeachtet. Denn ich achte
es alles fur Schaden gegen der uber—
ſchwenglichen Erkenntniß Chriſti JEſu,
meines HERBW, um welches willen
ich alles habe fur Schaden gerechynet,
und achte es fur Dreck, auf daß ich
Chriſtum gewinne. Die uberſchwengliche
Erkenntniß Chriſti war der Grund, warum

Pau
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Jaulus ſo gerne die Welt mit aller ihrer 4418

Herrlichkeit verläugnete. Dagegen wurde ihm
J

alles, was in der Welt war, uberaus nich j 5
tig. Es iſt ſchon viel, daß er es fur Dreck
achtet, noch mehr aber, daß er es gar fur
Schaden rechnet. Wie hanget denn das zu—

den der Glaube erkennet und hat, iſt und 2
heiſſet der HErr der Herrlichkeit 1 Cor.
II, 8. Und':rin Glaubiger ſiehet ſich in ihm
nicht nur gerecht, ſondern auch herrlich.
Rom. VIII. 30. Aus der Gnade, die in
Chriſto iſt, beſitzet er aroſſe Vorzuge und un
ausſprechliche. Herrlichkeiten. Dieſe Vorzu
ge und Herrlichkeiten ſind von ewiger Dauer,
und folglich mit aller Herrlichkeit der Welt in

gar keine Vergleichung zu ſtellen. Daher
verläugnet er gerne und leicht die eitele und
nichtige Ehre dieſer armen Welt. JEſus,
den der Glaube erkennet und hat, iſt der
HERR reich uber alle, die ihn anruf—
fen. Rom. X, 12. Er iſt die urſprungliche
Quelle aller himmliſchen Guter, und der
Schatz aller Scheitze. Ein Gläubiger ſiehet
ſich in ihm reich gemacht in allen Stucken:
1Cor. J, 5.  Er iſt durch ihn geſeegnet mit
allerley geiſtlichen Seegen in himmliſchen Gu—

tern. Epheſ. I.u3. Alles, was JES iſt,
das iſt gein. Er beſitzet ſolche. Schatze, die
weder Motten noch Roſt freſſen. Er beſitzet
ſolche Guter, wovon ihn auch der Tod nicht
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ſcheiden kan, und die ihm erſt in der Ewigkeit
vollkommen genußbar werden ſollen. Daru—
ber verleugnet er leicht und gerne die vergang

liche Guter dieſer Welt. JESUS, den
der Glaube erkennet und hat, iſt ein niſſer
Heiland. Sein Name iſt eine ausgeichut—
tete Salbe. Hohenl. J. 3. Ein Glaubiger
ſchmecket und ſiehet, wie freundlich Er iſt.
Er kan ſingen: Sein Name iſt Zucker-ſuß,
Honig im Munde u. ſ. w. Auf ſolche Wei—
ſe hat er das reine und wahre. Vergnugen
und die himmliſche Wolluſt in ſeinem Erloſer
gefunden. Daruber werden ihm die elenden
Trabern der weltlichen Luſte gantz eckelhaft.
Er verabſcheuet ſie als einen Unflath. Denn
er hat etwas beſſeres in JEShU gfekoſtet.
Siehe, ſo achtet er die Verlaugnung fur ei—
nen Gewinn, und nicht verlaugnen fur Scha
den. Denn wenn einer eine. Hand voll Er
de hatte, und er ſolte ſie nur darum wegwer—
fen, damit ihm ſeine Hand mit koſtlichen
Edelgeſteinen erfullet werden konne, wurde
er auch wohl eine ſolche Verlaugnung hoch—
anrechnen Wurde er ſie nicht vielmehr fur
Gewinn achten? Wurde er es nicht fur Scha
den urtheilen, wenn er die nichtige Erde bey
behalten, und daruber der koſtlichen Edelge
ſteine verluſtig gehen ſolte Und je mehr ſich
ein Glaubiger von Sunde und Welt im Fort
gange des Chriſtenthums ausleeren laſſet, je
mehr machet ſich die Gnade Raum, und je

reich



reichlicher kan er erfullet werden mit den Gu—
tern des Hauſes GOttes. Das iſt ja wohl
ein ſeeliger Gewinn!

Kurtz: Die Erkenntniß Chriſti machet ſee—
lig, ja iſt das ewige Leben. Denn das
iſt das ewige Leben, daß ſie dich, daß
du allein wahrer GOtt biſt, und den du
geſandt haſt, JEſum Chriſtum erkennen.
So redet unſer Heiland in ſeinem Hohenprie—
lichen Gebet zu ſeinem Vater. Joh. XVII. 3.
Wie hanget denn das zuſammen? Antwort:
JESüUsS, den der Glaube erkennet und
hat, iſt ſelbſt das ewige Leben. 1 Joh. V,
20. Ein Glaubiger hat alſo das ewige Le
ben dem Grunde nach, weil er JESUM
beſitzet. Er hat es dem Rechte nach. Denn
der Glaube hat Recht und Antheil an JEſu.
Er hat es dem Vorſchmacke nach. Er hat
es der lebendigen Hofnung nach. Und dort
ſoll er es der vollen Offenbahrung und dem
vollen Genuſſe nach haben. Soolcher geſtalt
lauft nun ein Glaubiger in der allerwichtig—
ſten Sache nicht auf das Ungewiſſe. Denn
er bringet, ſo zu reden, das ewige Leben mit
in das ewige Leben. Er ſoll ja dort keinen
andern Heiland haben, als den er hier ſchon
hat. Solchen nimmt er mit in die Ewig
keit. Dieſer iſt aber der wahrhaftige GOtt
und das ewige Leben.
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Nun, meine Lieben, ſeyd ihr denn ſammt
v und ſonders mit dieſer ſeeligmachenden
Erkenntniß JESU Chriſti begnadiget? Es
ware euch gewiß von Hertzen zu wunſchen.
Wie groß iſt aber leider die Blindheit und
Finſterniß auch mitten in der Chriſtenheit!
Viele wiſſen die erſten Buchſtaben des Chri
ſtenthums nicht. Man muß erſtaunen, wenn
man mit ihnen ſpricht und umgehet. Und
gleichwohl wollen auch ſolche fur Chriſten an
geſehen ſeyn. Andere wiſſen einige einzelne
gottliche Wahrheiten. Sie haben aber in
der Ordnung des Heils keinen richtiaen Zuſam
menhang. Was man etwa weiß, rangiret
man an einen unrechten Ort. Ja, was man
etwa weiß, appliciret man unrichtig. Und ſo
horet das, was an ſich Wahrheit iſt, in fal

ſcher, Application auf, Wahrheit zu ſeyn.
Noch andere wiſſen buchſtablich viel, und mei—
nen, daß ſolches zum Chriſtenthum ſchon ge
nung ſey. SEs iſt aber buchſtäbliche Wiſ—
ſenſchaft, und dieſe ſeeligmachende Erkennt
niß JESU ChHriſti, von welcher wir re—
den, Himmel- weit von einander unterſchie
den. Wir wollen aus dem, was bisher ge
ſagt worden, eine kurtze Vergleichung anſtel
len, und eines gegen das andere halten. Die
ſelig machende Erkenntniß JEſu Chriſti iſt ein
Gnadenwerk und Gabe GOttes. Buchſtab
liche Wiſſenſchaft aber iſt des Menſchen ſein
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eigen Werk. Er bereitet ſich dieſelbe durch
eigene Vernunft und Kraft. Die ſeligma—
chende Erkenntniß JEſu Chriſti muß von
GOtt erbeten werden. Die buchſtäbliche
Winenſchaft aber hat der Menſch ohne Ge—

bet. WBeny der ſeligmachenden Erkenntniß JE—
ſu Chriſti bekommt der Menſch Erfahrung von
den ſeligen Wirckungen der Gnade. Bey der
buchſtablichen Wiſſenſchaft aber weiß er von
ſolchen Wirckungen der Gnade nichts. Bey
der ſeligmachenden Erkenntniß JEſu Chriſti
gibt der Menſch dem Worte GOttes in ſei—
nem Hertzen Raum, und wird ihm gehorſam.
Bey der buchſtablichen Wiſſenſchaft aber
wirft er GOttes Wort hinter ſich zuruck,
bleibet ihm ungehorſam, und erfahret folglich
die Kraft deſſelben, ſofern es die wirckende
Gnade GOttes betrift, nicht an ſeinem Her
tzen. Die ſelig machende Erkenntniß Chriſti
wircket GOtt in wahrer Buſſe und Bekeh
rung.  Beſyn der buchſtablichen Wiſſenſchaft
bleibet der Menſch ohne Buſſe und Bekeh—
rung. Und je mehr er ſich duncket, buchſtab
liche Wiſſenſchaft zu beſitzen, je weniger mei
net er der Bekehrung nothig zu haben. Bey
der ſelig machenden Erkenntniß JEſu Chriſti
lernet nich der Menſch zuvorderſt ſelbſt in ſei—
nem Sunden-Elend erkennen. Bey der
buchſtablichen Wiſſenſchaft aber bleibet er oh
ne rechte Erkenniniß ſein ſelbſt, und gehet folg
lich ſicher und frech dahin. Die ſeligmachende

Ca4 Erkennt



Erkenntniß JEſu Chriſti demuthiget. Die
buchſtäbliche Wiſſenſchaft aber blahet auf
1Cormith. VIIL. I. Der Menſch pralet da—
mit bey aller Gelegenheit. Andere ſollen es
bewundern. Ja er ſchleppet ſich wol manch
mal gar damit auf den Bierbancken herum.
Die ſeligmachende Erkenntniß JEſu Chriſti
bringet Gerechtigkeit und Vergebung der
Sunden in das Hertz. Beſhn der buchſtabli
chen Wiſſenſchaft aber bleibet der Menſch oh
ne Gerechtigkeit und Vergebung der Sun—
den. Die ſeliamachende Erkenntniß Chriſti
gibt wahren Seelen-Frieden. Bey der
vuchſtäblichen Wiſſenſchaft aber behält der
Menſch das boſe unruhige Gewiſſen. Die ſe
ligmachende Erkenntniß JEſu Chriſti iſt in ſei
ner Maaſſe mit dem Genuß deſſen verbun
den, das man erkennet. Ben der buchſtab
lichen Wiſſenſchaft aber bekommt der Menſch
nichts zu genieſen Ja wenn er von dem
glaäubigen Genuß des Guten, ſo in Chriſto
JEſu iſt, horet, achtet er es wol fur Phan
taſterey und Einbildung. Die ſeligmachende
Erkenntniß JEſu Chriſti machet willig und
tuchtig zum gottlichen Wandel. Beny der
buchſtablichen Wiſſenſchaft aber bleibet der
Menſch unwillig und untuchtig zum gottlichen
Wandel. Ja er halt es fur unuöthig und
unmoglich, in den Geboten, Sitten und
Rechten des HErrn einher zu gehen. Bey
der ſeligmachenden Erkenntniß JEſu Chriſti
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verlaugnet der Menſch die Welt mit ihren
Schein-Gutern. Beny der buchſtablichen
Wiſſenſchaft aber liebet er Ehre, Guter und
Luſt der Welt. Beny der ſeligmachenden Er—
kenntniß JEſu Chriſti iſt der Menſch ſchon
Anfangs-Weiſe im Reiche der Gnaden ſelig.
Bey der buchſtablichen Wiſſenſchaft aber will
er eher von keiner Seligkeit wiſſen, als nach E
dem Tode. Wie kan er aber Vollendungs-Weieiſe nach dem Tode ſelig werden, wenn er e

hier nicht Anfangs-Weiſe ſelig worden? Wo J

kein Anfang iſt, da hat auch keine Vollen—
E

dung ſtatt. Und der Knecht, der ſeines I

SErrn Willen weiß, und hat ſich nicht E
15bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen E

gethan, ſoll der ſelig werden? Du ſprichſt:
das muß man hoffen! Was ſagt aber JEſus, J
der Seligmacher? Antwort: Der wird viel
Streiche leiden muſſen. Luc. XII, 47.
Viel Streiche vor denen, die ſo viel nicht ge
wußt. Viel Streiche; folglich ſoll er ſchwe
rere Verdammniß leiden. Das iſt ſchrecklich!

I

Jnzwiſchen koönnet ihr alle, wenn ihr an
ders wollet, zu ſolcher ſeligmachenden Erkennt

niß gelangen. Denn JEſus iſt das Licht
der Welr. Joh. VIII. i12. Was will das
ſagen? Antwort: Er iſt das Licht fur alle und
jede Menſchen. Die naturliche Sonne iſt
unpartheyiſch. Sie leuchtet allen ohne Un
terſcheid. Ein jeder kan ihres Lichtes genieſ—
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ſen. Wer aber die Augen fur derſelben zu
ſchlieſſet, die Fenſter-Laden zumachet, und ſich
in einen finſtern Keller verbirget, der iſt ſelbſt
Schuld daran, wann er ihres Lichtes entbeh—
ren muß. Wie manchen geiſtlich Blinden
hat unſer Jmmanuel ſchon die Augen aufge
than? Er lebet noch, und iſt bis auf dieſe
Stunde eben derſelbe, der er ſonſt geweſen.
Er kan und will auch euch die Augen aufthun.
Er kan! denn er iſt allmachtig. Und ſeine
Hand iſt bis ietzt noch nicht verkurtzet. Er
will! denn er iſt barmhertzig. Hier tritt die
hochſte Willigkeit und auch das hochſte Ver—
mogen zuſammen. Da wird folglich der Sa—
che bald gerathen ſeyn. Wie brach ihm nicht
ſein Hertz, wenn er in den Tagen ſeines Flei—
ſches leiblich Blinde ſahe? Er konte ſie nicht
hulfloß laſſen. Wolte man ſie hindern, zu

„ihm zu kommen, ſo machte er ſelbſt Anſtalt da,
zu. Ein merckwurdiges Exempel haben wir

an dem blinden Bartimäo Marc. N. 46. ſeqq.
Luc. XVIII, 35. ſeqn. Der Blinde ſchrie.
Man bedrauete ihn, er ſolte ſchweigen. JEſus

aber ſtund ſtille, und hieß ihn zu ſich fuhren,
und fragte ihn: Was wilſt du, daß ich dir
thun ſoll? Er antwortete: HErr, daß ich ſe
hen moge! JEſus ſchob die Hulfe nicht lange
auf, und machte es auch nicht weitlauftig.
Mit einem Macht-Weorte ofnete er ihm die
Augen. Er ſprach zu ihm: Sehy ſchend!

Und alsbald ward er ſehend. Siehe, ein ſol—

cher
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cher iſt unſer Jmmanuel! Wie vielmehr bricht
ihm ſein Hertz uber das Elend der geiſtlichen

Blindheit? denn es iſt ungleich groſſer und ge—
fährlicher. Und wie gerne und bald wendet
er nicht alle ſeine Gnaden-Kräfte daran, daß
ſolchen die Augen geofnet werden mogen? Ja
wie ſorgfaltig raumet er ſeibſt alle Hinderniſſe
cius dem Wege? Dieſer unſer Erloſer wird in
unſerm Feſt-Evangelio v. 78. genannt der
Aufgang aus der Hohe, der uns beſucht
hat. Der Zweck wozu, ſtehet v. 79. dabey:
Auf daß er erſcheine denen, die da ſitzen
in Finſterniß und Schatten des Todes.
Er will alſo auch euch aus der Finſterniß zum
Licht und vom Tode zum Leben bringen. Die
ſer Heiland iſt im Worte, welches ihr auch
ietzt horet. Jn demſelben erſcheinet oder of
fenbaret' er ſich eucoh. Sein Gnaden-Licht
traget er euch mit dem Worte entgegen.
Und ſolchergeſtalt iſt ſein Wort ſelbſt ein Licht.
Achtet doch auf daſſelbe. Gebet ihm Raum
in eurem Hertzen. Laſſet euch durch daſſelbe
zuvorderſt zur Erkenntniß eurer ſelbſt und eu
res tiefen Sunden-Elendes erleuchten. Bit—
tet auch den HErrn, daß er euch eure Sun
den zu erkennen gebe. Jhr brauchet dazu
nicht viele oder gar kunſtlche Worte. Die
Augen des HErrn ſehen auf den Ernſt des
Hertzens. Der blinde Bartimaus ſchrie zu
oft wiederholten malen: JEſu, du Sohn
David, erbarme dich mein! item: SErr,

daß



daß ich ſehen moge! Und das war anung
und vermogend, das Hertz JEſu zur Hulfe zu
bewegen. Manche beten noch um Verge—
bung, wenige aber um Erkenntniß der Sun
den. Und gleichwohl kan man doch ohne Er—
kenntniß der Sunden die Vergebung derſel
ben nicht erlangen Jer. IIl. 13. Das erſtere
gehoret mit zur Ordnung, und  iſt der Weg
zur ſeligmachenden Erkenntniß Chriſti. Die-
ſe Erkenntniß Chriſti wird euch. denn gerecht
machen, und Veigebung der Sunden brin
gen. Sie wird euer Hertz mit Friede erful—
len. Jhr werdet ſchmecken und ſehen, wie
freundlich der HErr iſt. Sie wird euch Kraft
geben zum gottlichen Leben und Wandel, und
veſonders die Welt mit allen ihren Schein
Gutern zu verlaugnen. Ja ſie wird euch ſelig
machen, und ſelbſt der Grund des ewigen Le
bens ſeyn.

Diejenigen unter uns, welche ihr Sun
denElend, und beſonders ihre geiſtliche Blind
heit, darinne ſie ſo manche Zeit hingegangen,
lebendig, wehmuthig und demuthig erkennen,
erinnere ich des bedencklichen Ausſpruches un—
ſers Meiſters Joh. IX, 41. Waret ihr blind,
ſo hattet ihr keine Sunde. Er redete ſol
ches zu den Phariſaern, die ſich, ihrer Wiſ—
ſenſchaft und Amts-halber, hoch erleuchtet zu
ſeyn düunckten. Wir laſſen dieſe fahrey, und
betrachten nur den Satz an ſich, welchen die
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ewige Weisheit alhier ausſpricht. Er iſt ge—
wiß bedencklich und merckwurdig. Der HErr
will ſagen: Wenn ihr eure geiſtliche Blind—
heit, und folglich auch ubriges Verderben,
wehmuthig und demuthig erkennetet, ſo hat—
tet ihr keine Sunde! Es ware ſchon troſtlich
gnung, wenn er ſprache: So wurde euch von
euren Sunden geholfen werden! Noch mehr

iſt es aber, wenn er ſagt: So hattet ihr ſchon
gegenwärtig keine Sunde! Hierinne lieat alſo
dieſe Wahrheit: Wer ſeine geiſtliche Blind—
heit und ubriges Sunden-Elend wehmuthig
und demuthig erkennet, der hat bey GOTT
ſchon Vergebung der Sunden! Der Grund
davon iſt folgender: Wenn GOtt den Men
ſchen durch ſeine Gnade zum Erkenntniß und
Gefuhl ſeines Sunden-Elendes bringet, ſo
wircket er auch ſogleich im Anfange der Buſſe
ein Funcklein Glaubens in ſeinem Hertzen.
Zu dem Ende arbeitet er mit Geſetz und Evan
gelio zugleich an ihm. Glaube nun und Chri—
ſtus laſſen ſich nicht quf. einen Augenblick von
einander trennen. Auf die Stuffe des Glau—
bens kommt es hier nicht an. Denn auch
dem ſchwachſten Funcklein des Glaubens ge
horet der gantze Chriſtus zu. Ein klaues Ex
empel hiervon haben wir an David. Nathan
predigte ihm, auf Befehl GOttes, die Buſſe.
Solches war an ihm nicht vergeblich, ſondern
brachte ihn zum Erkenntniß und Gefuhl ſeiner
Sunden. Darauf ſprach ſofort Nathan:

So
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So hat auch der HErr deine Sunde
weggenommen, du wirſt nicht ſterben!
2 Sam. XII, 13. Hatte nun die Gnade
nicht auch zugleich ein Funcklein des Glaubens
in dem Hertzen des bußfertigen Davids entzun
det, ſo hatte der Prophet nicht alſo reden kon
nen. Denn allein durch den Glauben an den
Erloſer erlangen wir die Vergebung der Sun
den. Gleichwohl aber ſuchte der bußfertige
David mit gar wehmuthigen Hertzen noch an
ſeiner Seite die gottliche Verſicherung und
Gewißheit davon. Solches bezeuget der 5uſte
Pſalm, welchen er bey dieſer Gelegenheit ver
fertiget. Die Ueberſchrift deſſelben weiſet es
klarlich aus. Das kan nun fur euch, die ihr
euer SundenElend erkennet und fuhlet, ſchon
troſtlich gnung ſeyn, daß bey GOtt bereits um
Chriſti willen eure Sunden vergeben. Denn
ſolchergeſtalt laufet ihr in dieſer hochſt wichti
gen Sache nicht auf das ungewiſſe. Wollet
ihr nun aber auch gerije an eurer Seite gott
liche Verſicherung und Gewißheit davon ha
ben, ſo verhaltet euch wie die von den feuri—
gen Schlangen verwundete Jſraeliten gegen
das eherne Schlanglein. Dieſes eherne
Schlanglein bildete Chriſtum, den Gecreutzig
ten, vor. Der Grund und die Urſach ihrer
Wunden war ihre ſchwere Verſundigung.
Dieſe Wunden waren ihnen nicht verborgen.
Sie fuhleten ſie ſchmertzlich. Dieſe Leute ſa
hen ſich um deswillen in der Gefahr des To

des.
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des. Durch bloſſe Beſchauung ihrer Wun
den konten ſie nicht geheilet und ihr Schmertz
geſtillet werden. Sie muſten von ihren
Wunden ab, und auf das erhohete Schläng—
lein ſehen. Mancher Zweifel mag wol dabey
in ihren Hertzen aufgeſtiegen ſeyn, was doch
das helfen konte, u. d.gl. Wenn ſie es aber
doch einfaltig thaten, ſo fanden ſie gewiſſe
und wirckliche Geneſung.. Die Sunde iſt die
Urſach alles euers Jammers und Elendes.
Sind euch nun eure Sunden-Wunden entde
cket, und ſchmertzhaft, ſehet ihr, wie ihr der
Sunde halber des Todes ſchuldig ſeyd, ſo
bleibet nicht bloß bey der Beſchauung eurer
SundenWunden ſtehen. Denn das kan
euch nicht Heil und Friede geben. NRichtet
vielmehr im Glauben eure Augen auf JEſum,
den Gecreutzigten. Streitet durch den Glau—
ben wieder alle Zweifel, ſo der Unglaube erre
get. Tretet in Glaubens-Zuverſicht zu dem
Creutz eures Verſohners, und umfaſſet durch
glaubige Zueignung das VerſohnOpfer, ſo er
fur eure Sunde gebracht. JEſus und ſeine
Verſohnung iſt aber im Worte des Evangelii.

Jhr durfet alſo nicht erſt in die Hohe fahren,
und Chriſtum herab holen, oder in die Tiefe,
und ihn herauf holen. Das Wort iſt euch
nahe Rom. x, 68. und Chriſtus im Worte.
Faſſet die Verheiſſungen des Evangelii, ſo er
areiffet ihr in denſelben Chriſtum und ſeine
Verſohnung. Sehet, ſo werdet ihr euch an

ihm
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ihm gerecht, ſtarck, heilig und ſelig ſehen.
Eine gottliche Verſicherung und Gewisheit
wird in euer Hertz kommen, daß ihr um des
Glaubens willen an den Erloſer Vergebung
aller eurer Sunden habt. Jhr werdet in
dieſem Stucke in den Chor der Glaubigen mit
eintreten, und ſamt ihnen mit einem Hertzen
und Munde ſagen konnen: Wir haben die
Erloſung durch ſein Blut, nemlich die
Vergebung der Sunden. Col. J. 14.

Eins weiß ich wohl, daß ich blind
war, und bin nun ſehend. Das iſt ein
Wekenntniß, ſo dort der Blindgebohine ab
legte. Joh. IX, 25.  So kan ein jeder Be
gnadigter unter euch viel mehr ſagen: Das
weiß ich wohl, daß ich geiſtlich vlind war,
und bin nun durch GOttes Gnade ſehend,
ja daß ich todt war, und bin nun ſamt Chri
ſto lebendig gemacht! Eine uberaus groſſe
Wohlthat war es, ſo der HERR dem leib
lich Blindgebohrnen erzeigete. Er wird es
aewiß in jeinem ganzen Leben nicht vergeſſen

haben. Ungleich groſſer aber iſt die Gna
denWohlthat, die euch vom HErrn wie
derfahren, da euch die Augen eures Gemu
thes geofnet worden. Vergeſſet doch auch
ihr nicht, was er an euch gethan. Bringet
ihm auch heute Ehre und Lob dafur. Laſſet
euch aber auch eure Augen durch nichts wie—
der blenden. Sunde, Welt und  Teufel

werden
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werden ihre Schein-Waaren fleißig genug
auslegen, um zu verſuchen, ob ihr euch nicht
wieder in denſelben vergaffen wollet. Eure
Augen muſſen aber ſtets auf den HERRN
ſehen, und euer Hertz muß beſtandig Luſt an
demſelben haben. So behaltet ihr immer
die rechte Sache in den Augen. Ja die le
bendige Erkenntniß JESU Chriſti, wozu
ihr gelanget, muß euch ein kraftiger evange
liſcher Bewegungs-Grund ſeyn und bleiben,
von eurem Jmmanuel nicht wieder wegzuge—
hen. Die Junger des HERMN fuhren die
ſes ausdrucklich Joh. VI, 67. ſeqq. als ei
nen BewegunasGrund an. Der HERR
fragte ſie: Wollet ihr auch weggehen:
Petrus antwortet im Nahmen aller: HErr,
wohin ſollen wir gehen: Das heißt ſo viel:
Wir wollen keines weges von dir gehen.
Nun fuhren ſie-auch die bewegende Urſarhe
an, warum ſie bey ihrem Meiſter gerne blei—
ben wollen: Du haſt Worte des ewitjſen
Lebens, ſprechen ſie, und wir haben geglau
bet und erkannt, daß du biſt Chriſtus, der
Sohn des lebendigen GOttes. Sie wol
len ſagen: Jn deiner Schule haben wir
ſchon manche ſeelige Lection gelernet. Dich
ſelbſt haben wir durch den Glanben lebendig
erkannt. Und wie groſſe und herrliche Din
ge haben wir an und in bir erblicket? Die
Krafte der zukunftigen Welt haben wir in
dem gutigen Worte, ſo du uns geprediget,

D geſchme



geſchmecket. Denn du haſt Worte des ewi—
gen Lebens. Solten wir uns nun wohl von
dir zu den Trabern der Welt wieder wenden?
das ſey ferne. Wir wollen daher unverruckt
und ewig bey dir bleiben. Das muſſe auch
durch gottliche Gnade euer Entſchluß vor dem
Angeſichte des HERRN ſeyn. Suchet aber
auch in ſolcher Erkenntniß JESU Chriſti
von Zeit zu Zeit volliger zu werden. Pe—
trus rufet euch zu dem Ende zu: Wach
ſet in der Gnade und Erkenntuiß unſers
HERRN und Heilandes JESuU Chri
ſti. 2 Petr. IIl. 18. Wer in der Erkennt
niß Chriſti wachſet, der wachſet auch in al—
len Arten der Gnade. Solches wird allhier
mit einander verbunden. Das iſt aewiß eine
liebliche und erwunſchte Sache. Bittet da—
her GOTT unermudet, daß er ſolches Er
kenntniß in euch mehre. Ja es muſſe dieſes
die HauptSache in eurem Gebet ſeyn und
bleiben. Beſchaftiget euch auch zu dem En
de fleißig mit dem Evangelio. Denn durch
das Wort, wodurch ſie entzundet, muß ſie
auch vermehret werden. Horet, leſet und
betrachtet die Verheiſſungen des Evangelii
hauptſachlich zu dem Zweck, daß ihr euren
Heiland immer beſſer moget kennen lernen.
Gehet aber auch mit Licht und Gnade, ſo
euch der HERR zu eurem Wachsthum dar
reichet, treu um. Und beweiſet es denn auch
in eurem Wandel, daß ihr nicht nur JEſum

kennet,
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kennet, ſondern auch noch taalich in ſeiner
Erkenntniß wachſet. Beweiſet es dadurch,
daß ihr immer munterer in den Geboten, Sit
ten und Rechten des HERRN einhergehet.
Beweiſet es durch immer willigere Verläug—
nung der Welt, mit allen ihren Schein—
Gutern. u. ſ. w. So ſollet ihr auch dabey
zu eurem Troſt wiſſen, daß GO TT und
euer Heiland an ſeiner Seite hochſt geneigt
ſey, ſolche Erkenntniß nicht nur in euch zu er
halten, ſondern auch reichlich zu vermehren.
Er kennet und liebet ſeine Wercke, und laſſet
ſie, ſo viel an ihm iſt, nicht ins Stecken ge
rathen. Was er anfanget, ſuchet er auch
fortzuſetzen und zu vollenden. Es erfordert
es ſeine eigene Ehre, und euer ewiges Heil.
Bendes liegt ihm am Hertzen. Und was
habt ihr ſchon bisher fur Proben und Erfah
rung von ſeiner Gnade und Treue? Er hat
euch gewiß nicht verlaſſen noch verſaumet. Er

wird es auch in Zukunft nicht thun. Denn
er bleibet, wie er iſt. Wird er nun von Zeit
zu Zeit ſein Erkenntniß in euch mehren, ſo
wird auch euer Glaube an ſich immer krafti
ger werden. Es iſt bedencklich, was Pau
lus an den Philemon v. 6. ſchreibet: Daß
dem Glaube, den wir mit einander ha
ben, in dir kraftig werde durch Erkennt—
niß alle des Guten, das ihr habt in
Chriſto JESU. Nicht durch Wurcken,
ſondern durch Erkenntniß des Guten, ſo in

D2 Chri—



Chriſto iſt, wird der Glaube kraftig. Das
mercket euch. Wird euer Glaube ſolcher Ge
ſtalt immer kraftiger, ſo werdet ihr auch eu—
ren Heiland, den ihr erkennet, immer uner
ſchrockener vor der Welt bekennen. Und wer
ihn bekennet vor den Menſchen, den will er
auch bekennen vor ſeinem himmliſchen Va—
ter. Matth. X, 32. Ja von Hertzen glau
ben, mit dem Munde bekennen und ſeelig
werden, ſind Dinge, ſo GOC in ſeinem
Worte unaufloßlich verbunden. Rom. X, 10.
Wird euer Glaube immer kraftiger werden,
ſo werdet ihr um ſo viel leichter alle geiſtli—
che Feinde uberwinden konnen. Denn der
Glaube iſt der Sieg. Allen Feinden uber
flußig gewachſen zu ſeyn, und weit uberwin
den zu konnen, durch den, der uns geliebet
hat, iſt ſchon etwas ſuſſes und troſtliches.
Wird euer Glaube immer kraftiger, ſo wer
det ihr auch immer fruchtbarer werden in al—
len guten Wercken. Denn dieſe muſſen aus
dem Glauben herflieſſen. Solche eure Ar—
beit wird aber auch nicht vergeblich ſeyn, in
dem HERRN. Eure Wernrcke werden euch
nachfolgen, und ihren Gnaden-Lohn finden.
Ja werdet ihr in der Erkenntniß Chriſti
wachſen, ſo werdet ihr auch dem Sinne
Chriſti immer ahnlicher werden. Das letzte
re flieſſet frey und ungezwungen aus dem er
ſtern. Paulus leitet, es daraus her. 2 Cor.
III. 18. Nun aber ſpiegelt ſich in uns

allen
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allen des SERRV Klarheit mit auf
gedecktem Angeſicht, und wir werden
verklarer in daſſelbe Bild von einer Klar
heit zu der andern, als vom HERRI,
der der Geiſt iſt. Eigentlich: Wir alle
aber ſchauen die Herrlichkeit des HErrn
wie in einem Spiegel, u. ſ. w. Das,
was man in einem Spiegel ſiehet, drucket
ſich auch zugleich in das Gemuthe. Der
Spiegel, worinnen wir den HERRN und
ſeine Herrlichkeit ſehen, iſt das Wort des
Evangelii. Suchen wir nun den HErrn und
ſeine Herrlichkeit aus dem Worte immer mehr
zu erkennen, ſo druckt ſich auch zugleich ſein
Sinn und Bild immer mehr in unſer Hertz.
Und je mehr wir ſeinem Bilde ahnlich wer—
den, je. mehr werden wir geſchickt zu ſeiner
und ſeines Reiches Gemeinſchatt. Denn
gleich und gleich geſellet ſich. Troſtlich iſt
auch, daß ihr dereinſt zur allervollkommenſten
Erkenntniß eures Heilandes gelangen ſollet.
Hier iſt eure Erkenntniß zwar Wahrheit,
aber doch noch unvollkommen. Ein jeder
muß in Demuth geſtehen, daß er nur erſt ein
klein Wortchen davon vernommen. Dort
ſollen wir ihn aber erkennen, gleichwie wir
von ihm erkannt ſind. Das mag ja wohl die
allervollkommenſte  Erkenntniß heiſſen. Und
gleichwohl ſeyd ihr ſchon bey eurem noch un
vollkommenen Erkenntniß gewiſſer maſſen ſee
lig. Wie ſeelig werden ihr nun alsdann ſeyn,

wenn



wenn ihr ihn vollkommen erkennen werdet.
Schmccken und ſehen iſt hier ſchon mit einan—
der verbunden. Was fur ein unausſprechli—
cher Genuß wird euch nun dereinſt erſt aus der
allervollkommenſten Erkenntniß eures Heilan
des zuflieſſen?

Theureſter Jmmanuel, dir ſey Ehre
und Ruhm fur dein Wort, ſo du uns
auch in dieſer Stunde horen laſſen. Es
iſt ein Licht. Oefne dadurch auen Blin
den die Augen, daß ſie ſich bekehren von
der Finſterniß zum Licht und von der
Gewalt des Satans zu GOTT, zu em—
pfahen Vergebung der Sunden und das
Erbe ſamt denen, die geheiliget werden
durch den Glauben. Laß allen Trau
rigen in Zion das Licht des Croſtes auf
gehen. Mehre dein Erkenntniß, wo
es entzundet iſt. Laß uns dich dereinſt
ſchauen, wie du biſt, und bey dir im vol

len Lichte leben ewiglich. Das thue
um deines Namens willen.

AmeæEnm.
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